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rabtinig abgefdjnittenen fünfter. Sie SBänbe finb
manngBodj mit ©etäfer berfteibet. Sie ftacf)-
gebecfte iQotgbecfe, mît reld) gefdjnitgten, giertiitjen
©urdjgügen, rut)t auf brei Querbatfen, bxe in ber
SRitte bon ebenfalls gefdinitjten eid)enen 6au~
ten, an ben 2Rauern bon fteînernen/ mît SBappen-
engetn gefdjmüdten üonfoten getragen beerben.

über bie gange ÎRorbmanb gieBt fief) ein grogeg
"$regfo, eine ©pifobe aug ber Orbenggefdjidjte
barfteltenb. 3m übrigen finb bie SBänbe mit
üppigem üvanfentoerf unb audj mit ^igürtidjem
bematt. 3öof)ttuenbe SBärme burdjftrömt biefeö
SRefeftorium, beffen ©djopfer, ber ißrior irjeubad)
bon Benenberg/ ftdjertidj fein büfterer Bffet mar.

<Der leiste
3cB, ^pfaljgraf @ßt) r»on Tübingen,
Berbaufe Burg unb Stabt.
2ïïit Ceuten, ©ülten, Jetb unb SBalb:
©er Sctjulber bin id) fait.
3roet Bedjte nur oerbauf idj nidf>b,

3œei Bed)te gut unb alt:
3m Mofter einsï, mit fd)mucbem Turm,
Unb eing im grünen ïBalb.
îlm Mofter fdjenbten mir uns: arm
ltnb Bauten uns) 3U ©runb:
©afüt ber îlbt mir füttern muf
©en tpabidjt unb ben tpunb.

^falggraf*
3m Scfjßnbudj um bad Mofter Ber,

©a BaB idj bag ©cjaib:
Betjalt ibB bag, fo ift mir nidjt
lim all mein anbreg Ceib.

Unb Bßrt iBr, STtöncBIein, eineg Tagg
2tidjt meBr mein ffägerljorn,
©ann gicBt bag ©Ißcbtein, fucf)t micB aufl
3dj lieg' am fixait'gen "Born.

Begrabt micB unter breiter ©icB'
3m grünen Bogelfang
Unb left mir eine ffägermeff'l
©ie bauert nicBt gu lang.

Subtntg Ufjlanb.

3d) male ßtnber
'ifabtungen unb (Srtebnlffe einet 33t a 1 e t i n.

Ifür einen SRater, ber Uinber tieb Bat unb fie
berfteBt/ mag eg faum Begtüd'enbereg geben/
ate fie maten gu bürfen. 3ebe „©itgung" ift ein
meBr ober toeniger ftarteg ©rtebnte, bott Beig,
unb nid)t fetten audj bot! bon Überrafdjungen,
je nacB Bntage unb ©inftetlung beg „SRobette".
©iefe beiben gu erfennen/ ift moBt bie ©runb-
bebingung für ein guteg ißorträt,. unb id) tann
mir teidjt benfen, bag borab ber fj-rau, gang aber
ber ÜRutter bie ©abe beg (SidjeinfüBt.eng in bie
Jlinberpfpdje gegeben ift. ©abon tjängt aber in
erfter Äinie bag ©etingen ab/ toitt man bodj bon
ung nidft eine pjoto, bie fid) mit ber btog äuge-
ren BBnttdjfeit begnügt/ fonbern eben ein 93itb,
bag ©Baratter unb SBefengart beg ivinbeg in
iBren feinften Qügen miebergugeben bermag, bag
ung neben ber äugern ^BnticBteit audj ben inne-
ren 9Renfdjen geigt/ fo toie er gerabe in jenem
Sitter unb ©nttoicftunggftabium fid) ung barbie-
tet. ©teg Berauggufriegen, fegt jebod) beim 3Ra-
1er bie ffäBigfeit boraug/ im Bugenbtide beg
erften ©idjfeBeng bag Bertrauen beg Uinbeg gu
getoinnen, bannt eg in böttiger ^reigeit unb ün-
gegtoungenBeit fid) gibt unb jebe Unnatürtidjfeit
unb ©egiertgeit ablegt. ÎRur luenn jebe Steifheit/

jebe gequälte Gattung bermieben toerben tann,
toirb ficB im Bitbe bag toaf)re tRaturett beg Uin-
beg toiberfpiegetn.

Qur erften „©itgung" fommt toof)l SRutti ober

Bati mit/ unb bag mag für einmal angeben, Bat
man bodj aud) Söünfdje entgegen gu nehmen, auf
bie man gang gerne einget)t/ fotange fie fid)

'tünftterifdj rechtfertigen taffen unb nidjt im
2Biberfprudj gur eigenen Buffaffung beg SRaterg
fteBen. ©enn biefe mug man iBm fdjon aud)
taffen, fiegt fein geübteg Buge bodj oftmatg
©inge, bie ben atternädjften Stnget)örigen big-
Ber berborgen btieben, unb bermag er beim
txinbe mandjmat einen d)aratteriftifd)en £jug
fdjon in feinen erften Stnfängen gu entbed'en,
ber erft fpäter fidj bott augiuädjft/ für bie

Söefengart beg gu matenben aber gerabe be-
ftimmenb ift.

Uommt nun fo ein üteineg, fo gilt eg irgenb-
luie Betauggufinben, toomit feine Bufmerffamteit
gu feffetn unb eg gu getoinnen ift. 3m Btetier
gibt eg ja aud) immer ettoag 91eueg, erft redjt
für ein üinb. 2Ran luirb bietteidjt aucB an Bit-
bern bag aufBängen, mag fein öntereffe medt,
gum Beifpiet Tierftubien, öltuftrationen gu 9Rär-
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radlinig abgeschnittenen Fenster. Die Wände sind
mannshoch mit Getäfer verkleidet. Die flach-
gedeckte Holzdecke/ mit reich geschnitzten, zierlichen
Durchzügen, ruht auf drei Querbalken, die in der

Mitte von ebenfalls geschnitzten eichenen Säu-
len, an den Mauern von steinernen, mit Wappen-
engeln geschmückten Konsolen getragen werden.

über die ganze Nordwand zieht sich ein großes
Fresko, eine Episode aus der Ordensgeschichte
darstellend. Im übrigen sind die Wände mit
üppigem Nankenwerk und auch mit Figürlichem
bemalt. Wohltuende Wärme durchströmt dieses
Refektorium, dessen Schöpfer, der Prior Heubach
von Herrenberg, sicherlich kein düsterer Asket war.

Der letzte
Ich, Pfalzgras Eötz von Tübingen,
Verkaufe Burg und Ztadt.
Mit Leuten, Gülten, Feld und Wald:
Der Schulder bin ich satt.

Zwei Rechte nur verkauf ich nicht,
Zwei Rechte gut und alt:
Im Kloster eins, mit schmuckem Turm,
Und eins im grünen Wald.
Am Kloster schenkten wir uns arm
Llnd bauten uns zu Grund:
Dafür der Abt mir füttern muß
Den Habicht und den Hund.

Pfalzgraf.
Im Schönbuch um das Kloster her,

Da hab ich das Eesaid:
Behalt ich das, so ist mir nicht
Lim all mein andres Leid.

Und hört ihr, Mönchlein, eines Tags
Nicht mehr mein Fägerhorn,
Dann zieht das Elöcklein, sucht mich aufl
Ich lieg' am schatt'gen Born.
Begrabt mich unter breiter Eich'
Im grünen Vogelfang
Llnd lest mir eine Iägermess'I
Die dauert nicht zu lang.

Ludwig uhland.

Ich male Kinder.
Erfahrungen und Erlebnisse einer Malerin.

Für einen Maler, der Kinder lieb hat und sie

versteht, mag es kaum Beglückenderes geben,
als sie malen zu dürfen. Jede „Sitzung" ist ein
mehr oder weniger starkes Erlebnis, voll Reiz,
und nicht selten auch voll von Überraschungen,
je nach Anlage und Einstellung des „Modells".
Diese beiden zu erkennen, ist wohl die Grund-
bedingung für ein gutes Porträt, und ich kann
mir leicht denken, daß vorab der Frau, ganz aber
der Mutter die Gabe des Sicheinfühlens in die
Kinderpshche gegeben ist. Davon hängt aber in
erster Linie das Gelingen ab, will man doch von
uns nicht eine Photo, die sich mit der bloß äuße-
ren Ähnlichkeit begnügt, sondern eben ein Bild,
das Charakter und Wesensart des Kindes in
ihren feinsten Zügen wiederzugeben vermag, das
uns neben der äußern Ähnlichkeit auch den inne-
ren Menschen zeigt, so wie er gerade in jenem
Alter und Entwicklungsstadium sich uns darbie-
tet. Dies herauszukriegen, setzt jedoch beim Ma-
ler die Fähigkeit voraus, im Augenblicke des
ersten Sichsehens das Vertrauen des Kindes zu
gewinnen, damit es in völliger Freiheit und Un-
gezwungenheit sich gibt und jede Unnatürlichkeit
und Geziertheit ablegt. Nur wenn jede Steifheit,

jede gequälte Haltung vermieden werden kann,
wird sich im Bilde das wahre Naturell des Kin-
des widerspiegeln.

Zur ersten „Sitzung" kommt Wohl Mutti oder

Vati mit, und das mag für einmal angehen, hat
man doch auch Wünsche entgegen zu nehmen, auf
die man ganz gerne eingeht, solange sie sich

'künstlerisch rechtfertigen lassen und nicht im
Widerspruch zur eigenen Auffassung des Malers
stehen. Denn diese muß man ihm schon auch

lassen, sieht sein geübtes Auge doch oftmals
Dinge, die den allernächsten Angehörigen bis-
her verborgen blieben, und vermag er beim
Kinde manchmal einen charakteristischen Zug
schon in seinen ersten Anfängen zu entdecken,
der erst später sich voll auswächst, für die

Wesensart des zu malenden aber gerade be-
stimmend ist.

Kommt nun so ein Kleines, so gilt es irgend-
wie herauszufinden, womit seine Aufmerksamkeit
zu fesseln und es zu gewinnen ist. Im Atelier
gibt es ja auch immer etwas Neues, erst recht
für ein Kind. Man wird vielleicht auch an Bil-
dem das aufhängen, was sein Interesse weckt,

zum Beispiel Tierstudien, Illustrationen zu Mär-
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djen ober für fjugenbbüdjer, befonberS aber itin-
berportraitS. ©a ftaunt man oft/ true biefe
testeten bem (£I)fgei3 fcf)meid)etn unb tore fo ein
JtnirpS barauf brennt, fetbft gemalt gu toerben
unb beim <Sntftef>en eines neuen 23i(beS ebenfalls
„mitguhelfen". „£>eb be ©roßbatter benn au

ffreub?" toar bie erfte ^rage eines Zehnjährigen,
ber feinen ©ater meïjr batte, unb bem ber ©roß-
bater ber Inbegriff alles ©uten toar. Unb eben

biefer ©roßbatet fpenbete mir fpäter ein befon-
bereS Hob, toeil er fanb, baß ber S3ub gang feine

^änbe batte, bie er mir ftolg geigte, ©erne taffe
id) mir bon ben iUnbern allerlei erlabten, eigene

©rlebniffe ober fonfttoie Singe, bie ibnen ©in-
brucf machten. Sa ftnb fie bann am natürlichen,
unb eS gelingt mir ibeitauS am fdjnellften unb

beften, fo ein iterldjen in feiner gangen fieben-

bigfeit auf bie fieintoanb gu bringen. 333111 idj
bie Slugen kleinerer auf micb gerichtet haben,

helfe ich mir gu ihrem großen öergnügen ba-

burdj, baß ich mir eine ber befannten ïobler-
Süetmarfen an bie ©time flehe unb mir fagen

laffe, toaS baS 23ilb barftellt. £>ernadj ergäljle ich,

toaS id) felbft bon bem 2ier toeiß. ©inb 3Biffen
unb ^hantafie bei mir erfdjöpft, fo barf baS Äinb
mir ein anbereS üierbitbdjen anheften unb baS

23efdjreiben geht burd) baS „Sïtobell" bon neuem

loS, tbährenb id) malenb nur frage unb ergälj-
lenb nachhelfe. ®in id) gang mit bem tounberbol-
len i?inberaugen-2luSbrucf befcfjäftigt, fo fann
eS mir ettoa paffieren, baß ich mir beS 23tlber-

toedjfelS nidjt mehr beimißt bin unb bom anbern

Och male itinber...

Siere rebe. 60 apoftrophierte mid) einmal fo ein

Sreifäfeljodj mit ber 23emerfung: „Su rebft ja
toieber bom 2Iff unb Ijßfd) bodj jeßt be ©iraff im
©ficht". ©ineS meiner jüngften 3JlobeIld)en toar
bie neun SJtonate alte fiotti b. 21. aus £). ©ie
faß toohlbehütet im ©djoß ihrer Pflegerin unb
fal) mir mit großen fd)toargen ifirfdjaugen inter-
effiert gu, als id) eine 9tbtelgeid)nung bon il)r an-
fertigte. Ifieute ift fiotti ein reigenbeS ©djutfinb,
baS feine iîirfdjaugen feßr toof)l gu gebrauchen
berfteßt! — *

23or ^ahreSfrift malte id) bas entgücfenbe

bierjährige 2ödjterd)en eines befannten 2IrgteS.
ißlatinblonb, mit großen blauen 2lugen, lebhaft
unb toiffenSburftig. ©S toußte flug gu ergählen,
audj baß eS außer 23era nodj „©cljnäbi", „©hin-
bell" unb „©djaßeli" h^ße. SJtein um gehn 3af)rc
älterer S3ub laS ihm toähtenb ber erften ©ißung
bor. ©inmal nadj einer ißaufe fagte er gu ihr:
„60 djumm jeßt toieber, bu ©hnopf". 23on bie-
fem neuen Stamen toar fie fo begeiftert, baß fie

ißaul tief inS £jerg fcljloß, unb in ben näd)ften
©ißungen, ba toir allein toaren (er befanb fid)
mit feiner klaffe in ^ßarfenn) immer bon ihm
ergäljlt hüten toollte. ©ang unbermittelt fing
23era einmal bon ihrer ©djtoefter gu fpredjen
an, unb ba id) fie als eingigeS i?inb toußte, frug
id) fie, ob fie bie ^ranfenfcfjtoefter meine. ÜDtit

bon Übergeugung tiefer ©timme ertoiberte fie
mir: „Stei, nei, e gfunbi hü mer!" ©egen
©djluß erbat fie fid) baS SDtärdjen bom „Slot-
fäppchen" gu hören. S3ei ber ©teile: „'S ©roß-
müeti lag franf im 23ett," frug fie mich: „2Bo?"
„3n einer ioütte im SBalb", anttoortete id), toor-
auf fie einfiel: „Stei, i toott toüffe, too'S djranf fei,
am ©hopf ober am 23uudj..." 3n ber leßten

©ißung fam gerabe mein 23ub auS ißarfenn gu-
rücf. ©r begrüßte mid) mit einem Jtuß auf bie

©tirne, fagte 23era „©rüeßi" unb begann fid) mit
ben neueften Stluftrierten gu befdjäftigen. 23era

toar lange merftoürbig ftill unb flüfterte mir
fchließlid) gu: „3ftf) bas jeß be glich 23ueb, too

mit mer gfpilt heb?" ißaul hörte eS unb fam

lädjetnb herüber. StodjmalS frug fie ihn: „23ifdjt
bu toürfli be ißaul?" „j^ennft bu mi nümme,"

ladjt er, barauf fie ebenfalls ladjenb: „Su bifdjt
toie en Steger unb hefdj mer no nib ©hnopf
gfeib ..©olbig finb bie kleinen, man follte
ftenographieren fönnen, toaS fie plaubern. —
2lud) follte ich nral gtoei ©efdj'toifter auf bemfel-
ben 23ilb bereint malen. Sie Zeidjnung (mit
itoßle) toar bei ber erften ©ißung bereits fertig.
SOtari, ber Sreijäßrige, tourbe bon ber SJlutter

Kg Hanna Maritsch:

Hanna Maritsch-. Slskizze „Cocoli".

chen oder für Jugendbücher/ besonders aber Kin-
derportraits. Da staunt man oft/ wie diese

letzteren dem Ehrgeiz schmeicheln und wie so ein

Knirps darauf brennt, selbst gemalt zu werden
und beim Entstehen eines neuen Bildes ebenfalls
„mitzuhelfen". „Hed de Großvatter denn au

Freud?" war die erste Frage eines Zehnjährigen,
der keinen Vater mehr hatte, und dem der Groß-
Vater der Inbegriff alles Guten war. Und eben

dieser Großvater spendete mir später ein beson-
deres Lob, weil er fand, daß der Bub ganz seine

Hände hatte, die er mir stolz zeigte. Gerne lasse

ich mir von den Kindern allerlei erzählen, eigene

Erlebnisse oder sonstwie Dinge, die ihnen Ein-
druck machten. Da sind sie dann am natürlichsten,
und es gelingt mir weitaus am schnellsten und

besten, so ein Kerlchen in seiner ganzen Leben-

digkeit auf die Leinwand zu bringen. Will ich

die Augen Kleinerer auf mich gerichtet haben,

helfe ich mir zu ihrem großen Vergnügen da-
durch, daß ich mir eine der bekannten Tobler-
Tiermarken an die Stirne klebe und mir sagen

lasse, was das Bild darstellt. Hernach erzähle ich,

was ich selbst von dem Tier weiß. Sind Wissen

und Phantasie bei mir erschöpft, so darf das Kind
mir ein anderes Tierbildchen anheften und das

Beschreiben geht durch das „Modell" von neuem

los, während ich malend nur frage und erzäh-
lend nachhelfe. Bin ich ganz mit dem wundervol-
len Kinderaugen-Ausdruck beschäftigt, so kann

es mir etwa passieren, daß ich mir des Bilder-
Wechsels nicht mehr bewußt bin und vom andern

Ich male Kinder...

Tiere rede. So apostrophierte mich einmal so ein

Dreikäsehoch mit der Bemerkung: „Du redst ja
wieder vom Äff und hesch doch jetzt de Giraff im
Gsicht". Eines meiner jüngsten Modellchen war
die neun Monate alte Lotti v. A. aus O. Sie
saß wohlbehütet im Schoß ihrer Pflegerin und
sah mir mit großen schwarzen Kirschaugen inter-
essiert zu, als ich eine Nötelzeichnung von ihr an-
fertigte. Heute ist Lotti ein reizendes Schulkind,
das seine Kirschaugen sehr Wohl zu gebrauchen
versteht! — '

Vor Jahresfrist malte ich das entzückende

vierjährige Töchterchen eines bekannten Arztes.
Platinblond, mit großen blauen Augen, lebhaft
und wissensdurstig. Es wußte klug zu erzählen,
auch daß es außer Vera noch „Schnäbi", „Chin-
deli" und „Schatzeli" heiße. Mein um zehn Jahre
älterer Bub las ihm während der ersten Sitzung
vor. Einmal nach einer Pause sagte er zu ihr:
„So chumm jetzt wieder, du Chnopf". Von die-
sem neuen Namen war sie so begeistert, daß sie

Paul tief ins Herz schloß, und in den nächsten

Sitzungen, da wir allein waren (er befand sich

mit seiner Klasse in Parsenn) immer von ihm
erzählt haben wollte. Ganz unvermittelt fing
Vera einmal von ihrer Schwester zu sprechen

an, und da ich sie als einziges Kind wußte, frug
ich sie, ob sie die Krankenschwester meine. Mit
von Überzeugung tiefer Stimme erwiderte sie

mir: „Nei, nei, e gsundi hä mer!" Gegen
Schluß erbat sie sich das Märchen vom „Not-
käppchen" Zu hören. Bei der Stelle: „'s Groß-
müeti lag krank im Bett," frug sie mich: „Wo?"
„In einer Hütte im Wald", antwortete ich, wor-
auf sie einfiel: „Nei, i wott wüsse, wo's chrank sei,

am Chops oder am Buuch ..." In der letzten

Sitzung kam gerade mein Bub aus Parsenn zu-
rück. Er begrüßte mich mit einem Kuß auf die

Stirne, sagte Vera „Grüetzi" und begann sich mit
den neuesten Illustrierten zu beschäftigen. Vera
war lange merkwürdig still und flüsterte mir
schließlich zu: „Isch das jetz de glich Bueb, wo

mit mer gspilt hed?" Paul hörte es und kam

lächelnd herüber. Nochmals frug sie ihn: „Bischt
du würkli de Paul?" „Kennst du mi nümme,"
lacht er, darauf sie ebenfalls lachend: „Du bischt

wie en Neger und hesch mer no nid Chnopf
gseid ..." Goldig sind die Kleinen, man sollte

stenographieren können, was sie plaudern. —
Auch sollte ich mal zwei Geschwister auf demsel-
ben Bild vereint malen. Die Zeichnung (mit
Kohle) war bei der ersten Sitzung bereits fertig.
Mari, der Dreijährige, wurde von der Mutter
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abgeßott. 91eCit)/ bie ©eßgjäßrige, fotlte noß
babteifeeri/ um gleiß untermalt gu toetben.
93eibe toaren feßr rußige, bcrftänbige iHn-
ber, untoeit bon meinem SIteticr tooßnenb.
Dftari bat toarten 3U bürfen, big STiellt) auß
fomme, „er tootle gan? tiegtig ft)" berfißerte
er unb tear eg auß, inbem er ber fortfd)rei-
tenben SIrbeit mäugßenftitt 3ufßaute. SERerf-

lid) ungern ging er mit SRettß toeg.'. Sagg
barauf, in alter ifjerrgottgfrüße, (erntete
meine klinget. ©rftaunt, toer fßon tommen
tonne, öffnete id) bie îteine Sürfßetbe, ber-
modjte aber niemanben 3U erbtiefen. Pöß-
tiß ftopft eg energifß, unb atg id) öffnete,
fßtüpfte ber Heine SRari im ^t)jama ßer-
ein. S3arfuß bon 3U tfjaufe enttoifßt, faßt
er mid) an ber #anb, 3iet)t midj ing Site-
tier, Hettert beßenbe toie ein ©ißßörnßen
aufg ^obium unb auf ben ©tußt unb befiehlt:
„©o, jeß mad) aber tifig, i toott au fo tot)t
ft) toie 'g SRettß!"

60 tjabe id) fd)on biete größere unb Heine
Bireunbe. Oft naß Bfaßren fpringen fie mir
entgegen, mid) tooßt ertennenb, toäßrenb
bag eine ober anbete mir aus ben Slugen ^nna s)tatitfcb: „Meine ©ame".
getoaßfen ift. 3d) reiße fie aber tafd) nad)
bem unb jenem gug tng ©ebäßtnig ein. Einher ßeute bietfad) toebet bie nötige SRuße nod) über-
bom erften big 3toötften fjaßre 3U maten, ift am ßaupt Qeit, 31t einer ©ißung 3U fommen. S3or tau-
banfbarften. ©g gibt für ben 3Rater taum ettoag ter ©portbegeifterung benft fie audj gar nidjt
©nt3Üdenbereg, atg fo ein ßer3igeg Einher- baran, toetdje f^reube ein gutes JHnberbitb ein
gefißtßen auf ber Heintoanb feftßatten 3U gan3eg Heben tang unb aud) fpäteren ©enera-
bürfen, etje bie ©nttoicftungS3eit eg 3U beränbern tionen noß 3U bereiten betmag.
beginnt. Stucß ßat unfere größere ftugenb bon <5anna gfâtitfô.

©ai froßre ©cab.
Son Sttfreb tpetn.

3n einem «einen, toettbertorenen ©täbtßen SRitten 3toifd)en ben bertoitterten ©rcibern beg
beg Tenges finbet ber- SDanberer, ber fiß Qeit alten ©ottegaderg finben totr bag ©tab eineg
laßt, in ben engen ©äffen mit ben mittelalter- jungen tfjerrn aug abtigem ©efdjtedjt, beffen
tidjen ©iebetn 3U bertoeiten, auf ßatber tjjöße ÜRaßfommen nodj ßeute im nieberfädjfifßen fianb
an einem ber ringg bie ©piet3eugftabt umfßtie- begütert ftnb, unb baneben bag ©rab, auf bem
ßenben SBatbberge ben ftaßrßunberte atten ^rieb- nißtS fteßt atg ber SRame
ßof unb barin bag „froße ©rab". Sieg ftammt S a e c i t i e
ettoa aug ben Sagen, atg ber junge ©oetße bei „ ~
Wittt erften «Mjreife aud) Med OUtfrn be- Marne Sprud,:
rüßrte; eg toar jene -geit, ba bie SRenfßen noß toarn ber -tage biet 3U biete,
ein Heben tang einem großen ©efüßt naßßingen ^jn iß enbtiß nun am Qiete.
unb fiß nur biefem mit ber gleißen mßftifßen Senn ©Ott ift bie Hiebe.

Äraft ßingaben, mit ber eine Sfofe nißt in einem 3mmer ift bag ©rab mit Stumen gefßmüdt,
3aßr toetß,. im näßften getb, fonbern immer jaßr- am Sotenfonntag ertrinfen ©pruß unb ERame in
aug, jaßrein im gleißen tRot erbtüßt, bag ißt ber 23tumenftut. ©ieg ift feit meßr atg ßun-
urtiefcö SDefen bebeutet. bert ^faßten ßier ber S3ürger 23raudj. ©g toirb
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abgeholt. Nelly, die Sechsjährige, sollte noch

dableiben, um gleich untermalt zu werden.
Beide waren sehr ruhige, verständige Kin-
der, unweit von meinem Atelier wohnend.
Maxi bat warten zu dürfen, bis Nelly auch
komme, „er wolle ganz lieslig sh" versicherte
er und war es auch, indem er der fortschrei-
tenden Arbeit mäuschenstill zuschaute. Merk-
lich ungern ging er mit Nelly weg. Tags
darauf, in aller Herrgottsfrühe, läutete
meine Klingel. Erstaunt, wer schon kommen
könne, öffnete ich die kleine Türscheibe, ver-
mochte aber niemanden zu erblicken. Plötz-
lich klopft es energisch, und als ich öffnete,
schlüpfte der kleine Maxi im Pyjama her-
ein. Barfuß von Zu Hause entwischt, faßt
er mich an der Hand, zieht mich ins Ate-
lier, klettert behende wie ein Eichhörnchen
aufs Podium und auf den Stuhl und befiehlt:
„So, jetz mach aber tifig, i wott au so wyt
sh wie 's Nelly!"

So habe ich schon viele größere und kleine
Freunde. Oft nach Iahren springen sie mir
entgegen, mich wohl erkennend, während
das eine oder andere mir aus den Augen Marksch: „Kleine Dame",
gewachsen ist. Ich reihe sie aber rasch nach
dem und jenem Zug ins Gedächtnis ein. Kinder heute vielfach weder die nötige Ruhe noch über-
vom ersten bis zwölften Jahre Zu malen, ist am Haupt Zeit, zu einer Sitzung zu kommen. Vor lau-
dankbarsten. Es gibt für den Maler kaum etwas ter Gportbegeisterung denkt sie auch gar nicht
Entzückenderes, als so ein herziges Kinder- daran, welche Freude ein gutes Kinderbild ein
gesichtchen auf der Leinwand festhalten zu ganzes Leben lang und auch späteren Genera-
dürfen, ehe die Entwicklungszeit es zu verändern tionen noch zu bereiten vermag,
beginnt. Auch hat unsere größere Jugend von Hanna Mariisch.

Das frohe Grab.
Von Alfred Hein.

In einem kleinen, weltverlorenen Städtchen Mitten zwischen den verwitterten Gräbern des
des Harzes findet der- Wanderer, der sich Zeit alten Gottesackers finden wir das Grab eines
läßt, in den engen Gassen mit den mittelalter- jungen Herrn aus adligem Geschlecht, dessen
lichen Giebeln zu verweilen, auf halber Höhe Nachkommen noch heute im niedersächsischen Land
an einem der rings die Spielzeugstadt umschlie- begütert sind, und daneben das Grab, auf dem
ßenden Waldberge den Jahrhunderte alten Fried- nichts steht als der Name
hos und darin das „frohe Grab". Dies stammt Caecilîe
etwa aus den Tagen, als der junge Goethe bei <

,-m°- -Istm auch dks Slâdtch.n >--- àuà d-r ftllsume Spruch:

rührte) es war jene Zeit, da die Menschen noch ^ war n der ^.age viel zu viele.
ein Leben lang einem großen Gefühl nachhingen üwoh bjn ich endlich nun am Ziele.
und sich nur diesem mit der gleichen mystischen Denn Gott ist die Liebe.

Kraft Hingaben, mit der eine Nose nicht in einem Immer ist das Grab mit Blumen geschmückt,
Jahr weiß, im nächsten gelb, sondern immer jähr- am Totensonntag ertrinken Spruch und Name in
aus, jahrein im gleichen Not erblüht, das ihr der Blumenflut. Dies ist seit mehr als hun-
urtiefes Wesen bedeutet. dert Iahren hier der Bürger Brauch. Es wird
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